
runsell, Herausforderungen und Möglichkeiten
gestellt sind. Daß Dl die Leistungen auf dem (Ge:B_ericht biet der aumfahrt die Ungleichheit, die Diskri-
minierung und das Unrecht unter den Bewohnern

Theo Beemer dieses Planeten VO als Wahnsinn erscheinen
lassen, ist ine Evidenz und zugleic. ein morali-

Von der mortaltheolo- scher ppe. jeden Menschen. Wenn 1n der
kirchlichen Verkündigung (sottes als Richt-gischen Hermeneutik schnur für das 'Iun ZULT Sprache kommt, wird das
VO vielen entweder als überflüssige Doublette VO  w

bereits als gut und erstrebenswert BekanntemSa ‘ a Aa Q a
Die katholischen Moraltheologen benutzen aufgefalbt, oder als nachträgliche Bestätigung, als
W1e uch 1m Jahrhundert immer mehr die ein Versuch, die erfahrene Verbundenheit

durchbrechen und die ( hristen als besser instrulerteAusdrücke «theologische Ethik» un «christliche
Ethik» Z Bezeichnung ihrer isz1ıplin. Rie: Gruppe VO  - Eingeweihten 4AUS der Menschheit ab-

7usondern.2gab einer Literaturübersicht den 1Le «Moral-
theologie oder christliche »” damit 11ZU-

deuten, daß bei den Moraltheologen heute die Fra-
F Die Interpretationsaufgaben der Moraltheologie

SCH nach der Selbständigkeit des Menschen als S1tt-
Dieser Bericht handelt VO der Hermeneutik 1n deres Subjekt und ach den Möglichkeiten se1ines

sittlichen Erkennens un Handelns 1m ittelpunkt Moraltheologie. Unter Hermeneutik wird 1in erster

des Intresses stehen und ihre Aufmerksamkeit Linte die Lehre VO den Grundsätzen verstanden,
weniger das Normensystem als olches betr1iftt welche für die Auslegung W Aussagen und Nx

{DIies kommt aher, weil die Autonomie des ten beachten sind. Dabei oilt als esel daß i1Nall

Menschen als sittliches Subjekt VO:  o vielen Gläubi- mit en dazu geeigneten Mitteln den ext selbst

SCH heute schr hoch bewertet wird S1e meinen, die ZU Reden bringen und sich VO seinem Inhalt
normileren lassen MU. Anderse1its spielt die eigenesittliche Erfahrung mache S16 einer ylaubwürdi-

CM Erkenntnis VO: gut un böse fahlg, un: C1- geschichtliche Situation des Interpreten, 7zumal se1n

tragen nicht, wenn diese Erkenntnis UrCcC ein bere1its vorhandenes Lebensverhältnis der Wirk-
lichkeit, die 1im ext ZUT Sprache kommt, ine11-relig1öses Apriori verdächtigt und als ÜLG Sünde

getrübt disqualifiziert WIfr'  d, dann für 1i1ne tielle Rolle, daß mi1t einer bestimmten eigenen
S1t1ve Verkündigung VO:  a} (Gottes en oder Got- rage den ext herangeht, 1n der KErwartung,

daß uch der ext ihn rag So kannn die Ausle-tes Gesetz als Richtschnur des Handelns das Feld
faumen. Dieser Nspruc autf Autonomtie 1st gun historischer TLexte dem Interpreten ein Selbst-

verständni1s vermitteln und ihm uUrCc. Begegnungnicht unbedingt identisch mit Selbstgenügsamkeit
der Figenwilligkeit, denn kann gepaart se1n mit einem vorliegenden ext einer Antwort auf
und ist uch oft gepaart mit einem lebhaften Be- Zeitfragen verhelfen.?

6 Angewandt auf die Interpretation derwußtsein VO  - den efahren, die die Menschlich-
keit bedrohen, Ww16e dem pfer VO Menschen für als Zeugnis VOo (sottes Offenbarung und \VACC

die Beständigkeit eines Systems oder der Erstarrung gläubigen ehör, das diese Offenbarung 1in der
des siıttlichen Bewußtseins Dogmatismus, übler Heilsgemeinde des en und Neuen Lestaments

Ideologie oder Partikularismus. Dieser Anspruch seinerzeit gefunden hatı stellt sich das hermeneuti:-
sche Problem für den Gläubigen also : Wie MU. diewird thoben gegenüber einer relig1ösen und irch-

lichen Verkündigung, die behaupten würde, daß befragt und ausgelegt werden, und w1e muß

i e e n

S1e allein Aaus welchen Quellen uch immer das die Dogmentradition als historischer Überliefe-
rungsprozelß gläubigen Bibelverständnisses auUSZC-wahre Wissen VO dem hat, WAa>S menschenwürdig

und menschenunwürdig ist, Was den Menschen C1L- legt werden, damıiıt für den heutigen Gläubigen das
hebt und erniedrigt. Wort ottes ihm durchdringt un! 1in seiner e1-

Natürlich ist dieses Bewußtsein VO Autonomtie zel  I1 Sprache verständlich wird”?
CN verbunden mit dem Bewußtsein der Solidarı1- DIie Hermeneutik 1n der Theologie wird VOE

1Tem mit Bezug auf die gläubige Interpretationtat mit en Menschen, ob S16 NUu:  o Christen sind
oder nicht 1ele Christen sind sich dessen bewußt, des biblischen und dogmatischen Wortes entwik-
daß S1e mit ihren Zeitgenossen VOL gleiche Forde- kelt Ihre Bedeutung für die Moraltheologie wird
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BE1£ICHT
evident, WEn INa  w} die Gefahr CM daß dem Weg Zzu ewigen e1il Papst Pius SC hat 1m a  re
heutigen Menschen eLtwaAas als Gottes oder als 19054 diese Befugnis VOT em die Meinung
gÖttliches vorgestellt wird, WasS 1m anzch bekräftigt, die C Urfe nicht außerhalb des

EeLWwWAas nıiıcht ist, während anderseits der wirkliche Gebiets der religiösen Dinge» intervenie-
Gottes mißverstanden werden kann; als HC Er hat darauf hingewiesen, daß die Beobach-

eispie. für olches Mißverständnis kann die AÄus- tung des natürlichen Sittengesetzes Zu Heilsweg
lJegung der Bergpredigt 1n der Ora. mit der gehöre. uch die Apostel selen als Erklärer des
Unterscheidung VO  - und Rat gENANNT WCCI- natürlichen Sittengesetzes aufgetreten. Letzterer
den Der katholische Christ gylaubt, daß die richtige Hıiınweils äßt vermuten, daß ine Untersuchung des
Interpretation des Wortes Gottes N: 1N Einheit 1ls der sittlichen Unterweisung in der ‚postoli-
mi1t der aNzCH irchengemeinschaft gefunden schen Kirche für die heutige Intervention der
werden kann, der die gegeben wurde un! 1in kirchlichen Führung auf dem Gebiet der Sitten
der S16 Öftentlich gelesen wird In der Kıirche ist der sowochl normatıv W1€e uch erhellen. se1in könnte.
€  OC Geist gegenwärtig 1m Bewahren, Überlie- Das natürliche Sittengesetz wird demnach VOIL
fern un: Verkündigen des apostolischen Zeugnis- der Kirche als Ausdruck des Gotteswillens arge-
SCS, un: die Träger des Lehramtes sind befugt Z stellt Der Ausdruck «Interpretation» Jegt den
authentischen, amtlichen und öftentlichen Ausle- Vergleich des natürlichen Sittengesetzes mit einem
Sung; das ist ihr spezifischer Dienst der Gemein- ext oder einem Gesetzbuch nah, die gelesen WEI-

chaft, eventuell un Gatrantie der Unfehlbar- den können. So erg1bt sich uch hiler das hermeneu-
keit.4 tische Problem, w1e die Forderungen AUS der

Z Die Moraltheologie hat ber nicht 1Ur mit der menschlichen ur derart Z Sprechen C
Auslegung der und dem in ihr bezeugten bracht werden können, daß darın VO modernen
un geglaubten enGottes als ppe. ZU Han- Gläubigen e1in Anspruch Gottes VETLTLLOTINIMNMEN WEeI-
deln Cun, S1e hat uch Rechenschaft geben VO den kann.
der Erkenntnis und Auslegung des natürlichen Schließlic steht die Moraltheologie uch VOI

Sittengesetzes, VO den Vernunfteinsichten 1n der Aufgabe, die «Zeichen der Zeit» interpre-
Wert und Würde der menschlichen Person un den tieren. Nachdem sich die Kıirche bewußt geworden
Forderungen, die dadurch das Handeln gestellt IS 1n die eschichte der Menschheit eingefügt
werden. DIie Moraltheologie kann un: will den se1n, hat S1e auf dem OnNnz1ı 1n der pastoralen Kon-
ückgri auf dieses Wiıssen nıiıcht missen; S1e muß stitution «Gaudium et Spes» ausgesprochen, daß
sich fragen, ob und w1e die erufung auf diesen der Kirche ZUr Erfüllung ihres uftrags allzeit die
Erkenntnisquell des Guten VO der chris  CHNen Pflicht obliegt, «nach den Zeichen der eit for-
Glaubenstradition legitimiert 1st. Die Kirche C_1r- schen und S1e 1m Licht des vangeliums deu-
kennt sich selbst beim Erkennen und uslegen des ten».®© Diese fruchtbare Aussage wird in Nr. der

Konstitution och verdeutlicht «Im GlaubenBE££ICH'I‘  evident, wenn man an die Gefahr denkt, daß dem  Weg zum ewigen Heil. Papst Pius XII. hat im Jahre  heutigen Menschen etwas als Wille Gottes oder als  1954 diese Befugnis vor allem gegen die Meinung  göttliches Gebot vorgestellt wird, was im ganzen  bekräftigt, die Kirche dürfe nicht außerhalb des  so etwas nicht ist, während anderseits der wirkliche  Gebiets der «streng religiösen Dinge» intervenie-  Wille Gottes mißverstanden werden kann; als  ren. Er hat darauf hingewiesen, daß die Beobach-  Beispiel für solches Mißverständnis kann die Aus-  tung des natürlichen Sittengesetzes zum Heilsweg  legung der Bergpredigt in der Moral mit Hilfe der  gehöre. Auch die Apostel seien als Erklärer des  Unterscheidung von Gebot und Rat genannt wer-  natürlichen Sittengesetzes aufgetreten. Letzterer  den. Der katholische Christ glaubt, daß die richtige  Hinweis läßt vermuten, daß eine Untersuchung des  Interpretation des Wortes Gottes nur in Einheit  Stils der sittlichen Unterweisung in der apostoli-  mit der ganzen Kirchengemeinschaft gefunden  schen Kirche für die heutige Intervention der  werden kann, der die Bibel gegeben wurde und in  kirchlichen Führung auf dem Gebiet der Sitten  der sie öffentlich gelesen wird. In der Kirche ist der  sowohl normativ wie auch erhellend sein könnte.  Heilige Geist gegenwärtig im Bewahren, Überlie-  Das natürliche Sittengesetz wird demnach von  fern und Verkündigen des apostolischen Zeugnis-  der Kirche als Ausdruck des Gotteswillens darge-  ses, und die Träger des Lehramtes sind befugt zur  stellt. Der Ausdruck «Interpretation» legt den  authentischen, amtlichen und öffentlichen Ausle-  Vergleich des natürlichen Sittengesetzes mit einem  gung; das ist ihr spezifischer Dienst an der Gemein-  Text oder einem Gesetzbuch nah, die gelesen wer-  schaft, eventuell unter Garantie der Unfehlbar-  den können. So ergibt sich auch hier das hermeneu-  keit.*  tische Problem, wie die Forderungen aus der  2. Die Moraltheologie hat aber nicht nur mit der  menschlichen Würde derart zum Sprechen ge-  Auslegung der Bibel und dem in ihr bezeugten  bracht werden können, daß darin vom modernen  und geglaubten Willen Gottes als Appell zum Han-  Gläubigen ein Anspruch Gottes vernommen wer-  deln zu tun, sie hat auch Rechenschaft zu geben von  den kann.  der Erkenntnis und Auslegung des natürlichen  3. Schließlich steht die Moraltheologie auch vor  Sittengesetzes, d.h. von den Vernunfteinsichten in  der Aufgabe, die «Zeichen der Zeit» zu interpre-  Wert und Würde der menschlichen Person und den  tieren. Nachdem sich die Kirche bewußt geworden  Forderungen, die dadurch an das Handeln gestellt  ist, in die Geschichte der Menschheit eingefügt zu  werden. Die Moraltheologie kann und will den  sein, hat sie auf dem Konzil in der pastoralen Kon-  Rückgriff auf dieses Wissen nicht missen; sie muß  stitution «Gaudium et Spes» ausgesprochen, daß  sich fragen, ob und wie die Berufung. auf diesen  der Kirche zur Erfüllung ihres Auftrags allzeit die  Erkenntnisquell des Guten von der christlichen  Pflicht obliegt, «nach den Zeichen der Zeit zu for-  Glaubenstradition legitimiert ist. Die Kirche er-  schen und sie im Licht des Evangeliums zu deu-  kennt sich selbst beim Erkennen und Auslegen des  ten».° Diese fruchtbare Aussage wird in Nr. 1 1 der  Konstitution noch verdeutlicht: «Im Glauben ...  sittlich Guten eine bevorrechtete Stellung zu, auch  wo diese Erkenntnis nicht aus der Wortoffenba-  bemüht sich das Volk Gottes, in den Ereignissen,  rung geschöpft werden kann. Seit Papst Pius IX.  Bedürfnissen und Wünschen, die es zusammen mit  hat das Lehramt in der Kirche in zunehmendem  den übrigen Menschen unserer Zeit teilt, zu unter-  Maße die Befugnis für sich in Anspruch genom-  scheiden, was darin wahre Zeichen der Gegenwart  oder der Absicht Gottes sind.» Auch hier ist eine  men, eine authentische Interpretation dieses Sitten-  gesetzes zu geben, allerdings mit ausdrücklicher  Hermeneutik nötig, die sich nun auf das Lesen und  Anerkennung, daß diese Erkenntnis für jeden Men-  Auslegen nicht von Texten, sondern von Ereignis-  schen zugänglich ist — also ohne dafür ein Monopol  sen und Erfahrungen bezieht. Auch hier gilt die  zu fordern. Diese Kompetenz wird wiederholt be-  Regel; daß die Ereignisse nicht nach Wunsch des  zeugt, zuletzt in der Enzyklika «Humanae Vitae».5  Interpreten verdreht werden dürfen (der ja ein  Die Motivierung dafür lautet, daß Christus den  Prophet ist), sondern daß sie belauscht und befragt  Petrus und die anderen Apostel zu authentischen  werden müssen, so daß in der Gewalt der Ereig-  Hütern und Interpreten des ganzen Sittengesetzes  nisse, Strebungen und Nöte ein Anruf Gottes ver-  eingesetzt habe, nicht nur des Gesetzes, das aus  nommen wird. F. Furger? hat darauf hingewiesen,  dem Evangelium stammt, sondern auch des natür-  daß das Verstehen der Zeichen der Zeit auf dem  Konzil nicht mit Blick auf die individuelle Morali-  lichen Sittengesetzes. Denn auch dieses sei ein Aus-  druck des Gotteswillens, und die treue Beachtung  tät zur Sprache gebracht wurde, sondern daß es sich  dieses Willens seifür den Menschen der notwendige  auf die gesellschaftlichen Probleme unserer Zeit  396sittlich Guten ine bevorrechtete Stellung Z uch
diese Erkenntnis nicht Aaus der Wortoffenba- bemüht sich das olk Gottes, in den Ereignissen,

Tung geschöpft werden kann. Se1it aps 1US Bedürfnissen un Wünschen, die INlmit
hat das Lehramt in der Kirche 1n zunehmendem den übrigen Menschen LISCTET: elit teilt, unter-
Maße die efugnis für sich in Anspruch NO  - scheiden, WA4S darin wahre Zeichen der Gegenwart

oder der Absicht Gottes sind.» uch hier ist eineInenN, ine authentische Interpretation dieses Sitten-
geben, allerdings mit ausdrücklicher Hermeneutik nötig, die sich 11U  — auf das Lesen und

Anerkennung, daß diese Erkenntnis für jeden Men- Auslegen nicht VO:  } Texten, sondern VO  - Ereignis-
schen zugänglich ist also ohne dafür e1in Monopol SCI1I1 un: Erfahrungen bezieht uch hier gilt die

fordern. DDiese Kompetenz wird wiederholt be- egel; daß die KEreignisse nicht nach unsch des
Zzuletzt 1n der NZY.  a «Humanae Vitae».5 Interpreten verdreht werden dürfen (der ja e1in
Die Motivierung dafür lautet, daß Christus den Prophet ist), sondern daß sS1e belauscht und befragt
Petrus un die anderen Apostel authentischen werden müussen, daß 1n der Gewalt der re1g-
Hütern un! Interpreten des SaLZCL Sittengesetzes NASSE, Strebungen und Nöte ein Nru: (sottes VeLi-

eingesetzt habe, nicht 1Ur des Gesetzes, das aus 1NOmMMeEnNn wird. F. Furger7 hat darauf hingewlesen,
dem Evangelium STAMMLT, sondern auch des natur- daß das Verstehen der Zeichen der elt auf dem

Konzil nıcht mMi1t 16 auf die individuelle Morali-lichen Sittengesetzes. Denn uch dieses sSe1 e1in Aus-
1TUC des Gotteswillens, un die reue Beachtung tatZ Sprache gebrac wurde, sondern daß sich
dieses Willens SCe1 für den Menschen der notwendige auf die gesellschaftlichen TODIeEeMEe unsefrecfr eit
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eziehe Trotzdem steht für ihn ebenfalls fest, daß VO  - chrift, Tradition, natürlichem Sittengesetz
uch der einzelne VOL den Zeichen ach dem CGuten un Zeichen der eit der Moraltheologie aufg1bt,
forschen soll, das VO  ; ihm als verantwortlichem wollen WI1r der hermeneutischen rage ach dem
Glied der Gesellschaft werden muß, den Verhältnis VO  = Sprache und Kategorien des S1tt-
enGottes erkennen und für se1in Handeln lichen Bewußtseins und denen der christlichen

Glaubensverkündigung WISCTE Aufmerksamkeitvernehmen. Deshalb gehö uch diese Interpre-
tation Zalz gew1b ZUfC moraltheologischen Her- widmen. Vielleicht ware nützlich, daran
meneutik; ist bezeichnend, daß K. Rahner die denken, daß el Begrifisarten soziologische Be-

ma  o aaa a Terminologie seiner T heorie ber die «formale zuge enthalten: DIie erste Art verwelist auf die
xistential-Ethik» auf die Pastorale Konstitution menschlichen Gemeinschaften, auf die Sittenge-
übertragen hat schichte als 'Te1il der Kulturgeschichte, auf die heu-

tige Menschheit, die sich für ihr «Überleben»V E n A ı 0 A AA I AA E (vergl den Ausdruck «survival ethi1cs») un ihre
Dn Hermeneutik als FE O  d «V erstehen» Zukunft verantwortlich weiß:; die 7welite Art VO:  o

Soweit die Moraltheologie ZULT Wissenschaft der Kategorien verweist auf die Kirche als jene Grup-
Theologie gehört, nımmMt s1e teil den hermeneu- plerung, 1n der AUS einer eigenen Überlieferungs-

geschichte der Gottes in Verkündigung undtischen Problemen der Theologie und kannn ihre
Hermeneutik umschrieben werden als Lehre VO  - Theologie ZUTC Sprache gebrac. wird.
der gläubigen Auslegung der chrift und der dog-
matischen Tradition, VO natürlichen Sittengesetz IIze Vermittlung ZWISCHEN 0S und G‚ Laube
un: VO den Zeichen der Zeit, AUus diesen Quel-
len den illen Gottes als Richtschnur für das Han- DA Ouwerkerk hat 1n mehreren Publikationen®
deln verstehen. ber der Moraltheologe ist und hervorgehoben, daß die theologale, auf Gott -
bleibt ein Ethiker; deshalb steht 1n der Spannung richtete Dimension des moralischen und unmorali-

schen Verhaltens Nes andere als selbstverständlich7zwischen der kirchlich verkündigten relig1ösen
Botschaft VO Gott und Gottes schenkendem und und naheliegend ist I] dDiese Einsicht ist nıicht leicht.
forderndemeneinerse1lts un! denvorausgehen- re1ilic. s1ind WIr gewohnt, VO illen (Gottes
den und zeitgenössischen sittlichen Erfahrungen, sprechen, der sich in der Schöpfungsordnung AaUuS$S-

Krgebnissen un! Strebungen der Menschen ander- drückt Ks ist me1int Ouwerkerk verständlich,
se1ts. Als Ethiker sind ihm die sittlichen Kategorien daß WI1r u1nls ine Idee klammern w1e den Willen
gut und böse, recht un unrecht, «honestum» Gottes, des Schöpfers und Gesetzgebers, we1l WIr 1n
und «inhonestum» vertrauter als die relig1ösen dieser theistischen IC die Beziehung „wischen

«der moralischen Ordnung » und (sott klar un!Kategorien VO Sünde und Heiligkeit, eil und
Unheil. fast oreif bar VOTL ugenen So sieht die Moral-

Hier erhebt sich erst recht ein hermeneutisches theologie, nach einer metaphysischen Argumentie-
Problem VWı1e äßt sich das Selbstverständnis des rung, die sittliche Gutheit als geschenkte Teilhabe
Menschen als sittliches Subjekt (wobei WI1r 1n der der Seinsvollkommenheit und Gutheit Gottes,
chwebe lassen, W1e dieses Selbstverständnis un die moralische Verpflichtung ZUT Selbstver-
näherhin verstanden wird: der Mensch auf der wirklichung wird uUufC! die Betrachtung der Be71e-
Suche nach Authentizität, ach Selbstentfaltung, hung 7wischen eschöpf und chöpfer als ufiga-

be und Nru VO:  - seiten des Schöpfergottes nähernach Identität, nach Liebe oder nach einer besseren
eIt mMit dem Verstehen der Offenbarung Gottes bestimmt. Dadurch entsteht der Eindruck, als ob
in Jesus Christus als Fundament, Motiv oder Rıcht- sich der Mensch, indem «secundum rationem»

oder «CONTra rationem» handelt, für oder SCDCHschnur des andelns 1n Übereinstimmung brin-
gen? Wird die Autonomie der sittlichen Reflexion Grott ausspreche, gehorsam oder ungehorsam sSe1
aus dem Glauben legitimiert und erns genommen ” un sich selbst oder verliere, ohne daß seine
Und verschafft anderseits das sittliche Bewußtsein Entscheidung ezug hat auf den historischen Kin-
und der sittliche Ernst Zugang einem wirklichen tritt ottes 1n menschliches Leben un die

Gemeinschaft, die Gott 1n Jesus Christus onädigVerstehen des Gotteswortes als Verheißung un
Anrufan mich oder uns ZugangZVerständ- anbietet. Der theistischen «kurzen» Verbindung
N1s C}  w Jesu TLod und Auferstehung als dem wichti- der «moralischen Ordnung » mM1t dem schaffenden

illen Gsottes gelingt nicht klarzumachen,SCn und befreienden Ereignis für uns »
ehr als den Problemen, die die Interpretation w1e ein moralisches Fehlverhalten w1e Verleum-
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dung, Mißhandlung, Steuerhinterziehung oder ziehung 7wischen dem sittlichen en 1n dieser
Unzucht 1ne Sunde se1in kann denn all das 1st 1ne Welt und der Gemeinschaft mit Gott auf der Ebene
<  ung oder Vernachlässigung der uns 1in der der Erkenntnis hergestellt. DIie christliche Verkün-
Geschichte begegnenden Liebe Gottes.? Deshalb gung hat die Funktion der Interpretation: Sie
wird ine theologische 1C 1immer darauf h1in- enthüllt, WAasSs OIl nfang 11>» Wirklichkeit ist
welsen müussen, daß die Beziehung 7wischen S1tt- Gottes Gegenwart 1n jeder Menschlichkeit. «Got-
lichem Leben und Bejahen und 'ITun des 1illens tes Menschwerdung und se1ine Gegenwart in
Gottes 11U1 1m Glauben bezeugt werden, nicht aber Menschlichkeit ist durch historische Forschung
mit dem Finger darauf gezeigt werden kann, un! nıiıcht feststellbar; doch o1Dt se1t Grundlegung
daß ine «Identifizierung » beider 11U1 auf dem Weg der Welt ine Heilstatsache, ine Heilswahrheit und
der Geschichte möglich ist. e1 MuUu. Gottes ine Heilswirklichkeit, die die Menschen TSTt sehen,

als se1n Heilswille verstandenwerden, der sich nachdem Gott ihre ugen dafür eÖöfinet hat.»14
schenkend, befreiend und Ordern! 1n der mensch- ÜL die Verkündigung VO  5 Christus offtenbart
lichen eschichte bezeugt und Orft als olcher VCI- sich die Schöpfung als Menschwerdung un! HKr-
Stan den wird. lösung. Deshalb kann 11U7 christliche Kthik

Die ese Ouwerkerks « DIie Zusammenhänge se1n und ist die mMenNsChHliche Ethik in anrhe!ı!l
7wischen SET1 Gutsein 1n dieser Welt und dem CAfTrISsS  CHGE Das hat ZuUr olge, daß WIr 11U1

e1l sind nıicht durchsichtig y LO ScCh11e WCI1N INa  D dann ine wirklich christliche üben, WEe:

WI1r beharrlich un konsequent die menschlicheS16 ichtig versteht Wel andere LThesen aus:!

a) Diese Beziehung 1st durchaus durchsichtig: ine Autonomie anerkennen und gelten lassen. 15 Bet
unproblematische und direkte Identifizierung VO: der Entfaltung dieser Grundsatzthese wird die WC-

und Glauben; Ks o1Dt keinen Zusammen- sentliche Intersubjektivität jeden menschlichen
hang Unser verantwortliches Handeln 1n der Welt Handelns als die OTLM der Gegenwart Gottes in der
auf deru nach Gerechtigkeit, HumanlıItät un Welt dargestellt; dadurch wird die menschliche
Frieden wird V Glauben Gott nicht beein- Intersubjektivität Z Gottesgemeinschaft.!®
Mußt, gesturz oder kritisiert. (In dieser Haltung In dieser Auffassung wird die Autonomtie des

sittlichen ubjekts, der VO Menschen erkanntenkönnte Jesus als ein Vorbild oder Lehrer der
Menschlichkei bejaht werden.) un erfahrenen Humanıtät un uch der th1 TC-

{ DIie Stellung Ouwerkerks cselbst wird 1im ach- ade AUS dem Kerygma voll Jlegitimiert. Der
undnach seiner Publikationen immer unklarer. An- Mensch, der die Christusverkündigung annımmt,
angs wIes auf die Nächstenliebe als Mittlerin lernt sich selbst als jemanden verstehen, der durch
„wischen dem ittlich en und der echt- die Verwirklichung der ihm als Geschöpf geschenk-
ertigung AaUS dem Glauben hin; aber wIissen, ten Möglichkeiten se1n e1l erreicht, weil Gott in
was die Liebe VO u1ls ordert me1nt WCI- diesen kreatürlichen öglichkeiten zugleich seine
den W1r zurückverwliesen auf die Welt un! ihre onädige Gegenwart anbietet. Die Intersubjektivi-
wechselnden un unbeständigen Auflassungen tat gehört, Ww1€e die Zielhaftigkeit (agere propter
VOIN gut und böse. 11 Kın anderes Mal stellt das NEM) und die Vernünftigkeit, ZUrF « Natur» des

menschlichen Handelns: S1e umschließt das Ange-Problem 1n Interpretationsausdrücken VOL,. Kann
inNan Z  9 daß das Kerygma 11UT1 das menschlich bot der Gottgemeinschaft (beatitudo). Deshalb ist

gute Handeln als e1l neuinterpretiert, oder hat gut handeln gleich erreichter Intersubjektivität
1ne eigene, uch inhaltliche Botschaft die Welt (Menschlich  keit), un! diese ist 1n Wahrheit mit der
1n ethischer Hıinsıcht I2 Im ersten Falle interpretiert Anerkennung (ottes und mMI1t der Gemeinschaft

mit Gott 1identisch. Die Christusverkündigung eNt-der Glaube das OS, welches der ensch schon
astend entwirft wel. als gut un menschlich hüllt diese ahrheit, daß die Christologie die
betrachtet), indem bezeugt Wer < solche Dinge» Hermeneutik der umfaßt So wird für den
DL wird das Königreich erben. Hıer erhebt sich die Menschen aufgedeckt, Was se1it Grundlegung der

Frage, ob SOLC. ine Neuinterpretation nıcht jede Welt verborgen WATL,

DDas Buch 11 1n einer fundamentalen Überle-öglichkeit der Kritik ausschließt, daß sich die
Verkündigung darauf beschränken würde, (Gottes SUu11S ZEIDEN. w1e wesentlich der Zusammenhang
egen über die geschichtlichen Ergebnisse der VO Christusverkündigung un Geben oder Ver-
«natürlichen » s1ittlichen Erkenntnis auszusprechen. weigern VO  a Essen und Trinken für den Mitmen-

In dem erke, das VDAN der Uaft. 14 über die schen ist, VO theologalem Cn und alltäglicher
fundamentale Moral geschrieben hat, wird die Be- Humanıtät, irgendwo 1n der Welt, durch die der
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Mensch se1n e1l erteicht S 1n anrhel: en S1e gesellschaftlichen Kategorien scheint ohl darin
INMM! egen, daß die inen den «unbekannten Gott»

Be1 kritischer Durchdenkung dieses Versuchs bewußt in Schatten und Bildern suchen (In der
ird iNalil jedoch ine YeWlsSse Unausgeglichenheit Natur, VOT em in der menscC. Person oder
1mM Reden über die Intersubjektivität entdecken: Gemeinschaft oder in der Geschichte, w1e rill-
S1e wird als Eigenscha des XAaCTIUS humanus» be- meler emerkt), die anderen ber VO  m "Lheorie her

E  A schrieben, ber nicht als Ereign1s oder als Bezle- «Atheisten» sind. Für €e1: oilt jedoch, daß S1Ee
hung 7wischen 7wel Personen. [)as tatsac unter Führung des sittlichen Gewissens und durch
und geschichtliche Erscheinen des einen Men- eiın en dazu gelangen können, den Gott
schen 1m Leben des anderen Menschen wird nicht des Heiles C Wie sich die rechtfertigende
berücksichtigt und uch nicht die unausweichliche Begegnung vollzieht, Sagt der ext nicht; ber
Anerkennung, die 1m Antagonismus der Selbst- 1st kaum anzunehmen, daß diese «metano1a» aus

sucht noch vorhanden 1St. und W1€e der ine der Führung des Gewlssens und aus den Grenz-
Mensch den anderen tatsachliıc erreicht, wıird marken eines Lebens herausfällt Kinen Hın-
niıcht besprochen. Damıit äng das Fehlen der wels o1bt uch die Pastorale Konstitution «(Gau-
Kategorie der Geschic  ichke1 auc. 1in der dium et Spes» 1m Abschnitt über das moralische

GewIlssen: «Am Gewlssen erkennt 11a 1n wunder-Christologie) iNIMECIL irgendwo zeigt sich die
edeutung der Geschichte für das Selbstverständ- barer We1ise jJenes Gesetz, das 1n der Liebe Gott
nN1s un die Selbstverwirklichung des Menschen. und dem Nächsten seine Erfüllung hat.»ı8 Wır kkOÖönN-
Man rag sich, ob die geheimnistiefe ADtheit. 0(=s]  > deshalb versuchen, diese «an OMNVINC » Annähe-
daß jeder Mensch VOL (sott gerechtfertigt werden rung 1nNe ejahung des Heilsgottes nıcht schr
un:! Christus in der alltäglichen PraxIis der äch- AUS relix1iösen Kategorien WI1Ee AaUusSs s1ittlichen Kate-
tenliebe dienen kann, ohl HNC ein Nachdenken gorien verstehen. Vielleicht kannn dann das Ver-
über die menschliche vernünftige Natur, Iso die hältnıs, das 1m Konzilstext als e1in etzter rad der

Zuordnung der Menschen Z (Gottes be-immer und überall un jedem geschenkte sittliche
Ausstattung (unter Hinzufügung des NUgegen- schrieben wird, gleichzeitig als ein erster Zuge-
wärtigen Heilsangebots Gottes) genügend erhellt hörigkeitsgrad der ChristenZMenschheitun ZUuUI

werden kann: ohne ezug auf personale und histo- Welt egrifien werden.
rische Kategorien w1e «ich» und < du», Hheute. Ver- A, Zuerst verweisen WIr Sa1lZz allgemein auf die
gangenheit un!: Zukunft, Ereignis (was EtwAaS bekannte "Lheori1e VO «aNONYDMCIL Christentum»
deres ist als Vorfall) un! eschichte und ihre späteren Auslegungen. Unter V orausset-

Wenn WI1r uns nach welteren Versuchen ZUuNS des universalen Heilswillens Gottes geht die
Theologie ber Zz2 0R Annahme einer allgemeinenschauen, die die Beziehung 7wischen OS und

Glaube, Gutheit und Gerechtigkeit, sittlicher Ver- Heilsgeschichte, die gleichlaufend mM1t der Welt-
pflichtung und Gottes erhellen wollen, geschichte 1sSt. Be1 Finführung des Begrifis «all-
kann die Moraltheologie uch Rat olen be1 der gemeine Heilsgeschichte» MUuU jedoch der Vor-
traditionellen KChre: daß jeder ensch, der außer- behalt gemacht werden, daß S1e den Begriff der
halb der KErkenntnis des Evangeliums lebt, durch Geschichte nicht DZallz rfüllt, wel. S1e WAar auf
se1in sachliches Handeln aufgrund des «1INSs Herz YC- Ereignisse und freie Entscheidungen hinweist, ber
schriebenen Gesetzes» (Röm 2.050) VOL Gott DC- nicht auf 1ine aufweisbare und Ööffentliche Konti-

nultät.19 Für die OTa ist nicht schr die Anwen-rechtfertigt werden kann. Wenn das Z weilte Vat1-
anische Konzil 1n der Konstitution über die KIir- dung dieser Theorie auf die nichtchristlichen Reli-
che mehrere Ta der Zuordnung Z eil un gyionen wichtig, sondern ihre nwendung auf die
Z Volk Gottes bespricht,!7 C5S, daß jeder, gegenseltige Annäherung un Begegnung der
der Gott ehrlichem Herzen sucht, selinen 1m Menschen.
Anruf des Gewissens erkannten en unte dem Bemerkenswert ist, daß Moraltheologen der
KEinfuß der Na 1in der "Tat rfüllen trachtet, Entwicklung dieser 'Theorie gat keinen oder fast
das ewige eil erlangen kann». A4sselbe wird VO:  ( keinen Anteil gehabten Wır olen CIM Kat be1

1NSsSreimN Kollegen und wählen aus einer oroßen An-denen SDCSALT, «die ohne Schuld och nıcht ZUT 2US-

drücklichen Anerkennung Gottes gekommen zahl einige Publikationen AaUuUSs

Sind, jedoch, nicht ohne die go  C  C nade, ein Ratzınger ?° warnt Or Versuchen, die prak-
tisch für die der Menschheit den Wil-rechtes en (7ecLam VLEAM) führen sich be-

mühen». Der nterschie. „wischen den beiden len ZU 7ureichenden Heilsprinz1p erklären. Wenn
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WI1r das Neue Lestament die Frage tellen Was Gott ber ruft u1ls nicht Zu Gegeneinander, SON-
muß ein ensch jedenfalls aben, e1in «Christ» dern ZU Füreinander, das die ennt.

se1n, bekommen WI1r 7wel einander ergänzende Der Satz, daß jeder nach seinem Gewissen leben
Antworten. Die erstie Antwort lautet: Wer die soll, muß deshalb notwendig präzisiert werden.
1e hat; hat es 1C die Kenntnis des Na- Das «dictamen conscientiae» Sagt nıichts VWıllkür-
IMENS des Herrn rettet einen Menschen, sondern liches und uch nicht jedem eLtwAas anderes, sondern
daß dem 1m Menschen verborgenen Gott Sfl.gt allein das eine: Liebe ohne Selbstgerechtig-
«menschlich» egegnet. I dDiese Antwort wird aber keit! Diese Grun:  altung macht AUuS Heiden
sofort VO der Feststellung bedroht Niemand hat «KaNONYMC Christen», und durch ihr Fehlen werden
wahrha die Liebe Unsere 1e ist immer viele Christen pseudonymen Heiden
wieder verletzt un: verbildet VO Kgo1smus 9 da- Wır geben die Meinung Ratzingers usführ-
für ist die durchgängige Doppeldeutigkeit der ich wieder, weil S1e we1lt auf das Gebiet der Kthik
Ausdrücke «menschlich» un: «Menschlichkeit» vorstößt und auf Realitäten UISGEIGs ethischen [)a-

se1ns in dieser Welt hinwelst. Die Gefahr Z Pe-ein treffender BeweI1s.21! Deshalb ist ine ewegung
nötig, 1n der sich der Mensch für das eschen. der lagianismus oder ZUr Reduzierung des christlichen
stellvertretenden Liebe des Herrn öÖffnet, un: diese Glaubens auf scheint nicht 1n der Betonung
Haltung NENN; Paulus den «Glauben». uch der sittlichen PraxIis egen, sondern her 1n einer
diese Haltung nıicht ausdrücklich in Hıinsicht auf oberflächlichen, unrealistischen und ungeschicht-
Christus gelebt wird, kann doch etwas geben lichen Durchdenkung der menschlichen Beziehun-
w1e einen «Glauben den Glauben» Diese Hal- SCIH und 1n der Identifizierung des GewIlssens mMI1t
tung ist nıiıcht 1ne unbestimmte Haltung des der eigenen Überzeugung. Diese edanken öftnen

ein weltes Feld für thische und kulturhistorischeWiıllens, sondern kann definiert werden als die Ver-
neinung der Selbstgenügsamkeit und elbstge- Forschungen, die uch für den Theologen wichtig
rechtigkeit, als die KEinfalt des Herzens, die WI1r 1n se1in könnten. e1 ware IThemen denken
der unter der Bezeichnung «Armut des wWw1e Universalismus und Partikularismus 1n ethi-
Geilstes »} enkönnen. Die 7weite Antwort lautet schen, gesellschaftlichen un religiösen Dystemen;

das en 1in institutionalisierten Formen mensch-sodann: Der Glaube genuüugt ber Liebe und Jau-
be HAA bezeichnen 1ne Haltung des ber- licher Gemeinschaft: Familie, Natıion, einschließ-
sichhinausgehens, in derWIr beginnen, HUSCTIN KgO- ich oder ausschließlic der Kirche; die Dialektik
1SmMus auc. den TASLGI: Mitmenschlichkeit oder \\A(S))  w} veritirau: und Trem! un das Verhalten CN-
Philanthropie) aufzugeben un auf den anderen über dem Fremden; andere Völker als Feinde (J0Ot-
Menschen zuzugehen. SO begegnen WI1r einem Mit- tes 1mM Alten Testament, aber auch als Feinde «der
menschen als dem primären «Inkognito Gottes», Christenheit»; die Auffassung, daß Gott oder be-
WenNnNn se1ne Gegenwart uns Z rettenden Exo- stimmte €  DE in einem nationalen Konflikt Partei
dus des Überunshinausgehens verhilft.22 Ratzinger ergreifen; der Mythos VO «guten i1lden» 1m
welst darauf hin, daß Gott uch ein anderes Inko- Verhiältnis des europäischen ZU außereuropä-
onNItO wählen kann: daß viele Umstände auf relig1Öö- ischen Menschen Der Konflikt 7wischen Men-
SC und weltlichem Gebiet den Menschen Z schen un Gruppen, 1ne Möglichkeit ZUL Ent-
Hilferuf veranlassen können, ZU. Exodus des remdung WI1e ZUTr rlösung, darf nıcht VOI der
Übersichhinausgehens kommen. ber ebenso theologischen Überlegung ausgeschlossen G1

1st klar, daß anderes niemalsZnkognito Gottes den.23 KICeur, der ausgehend VO einer Über-
werden kann. Falsch 1sSt eshalb die Behauptung, legung über die «1imago De1» 1ne Theologie der
daß jeder nach seliner eigenen Überzeugung en Liebe CHtWwWAILT, die zugleic Theologie der (Ge-
muUusse un: aufgrund seiner darin bewiesenenen chichte ist,24 welst auf die «ikonoklastische» und
Gewissenhaftigkeit werde. Sonst könnte ärgerniserregende Funktion der Literatur und der
der PEVErtErItE Gehorsam oder der Heldenmut der Kunst hın, durch welche die gemeinschaftsgebun-
SS ine Art «VOLuUum Ecclesiae» se1n. Der Mensch denen VorstellungenVO Humanıität durchbrochen
wird 1m allgemeinen nicht durch gewissenhaften werden. Gerade die gläubige Anerkennung einef
Gehorsam gegenüber einem System c  EL, WE Rechtfertigung und eiligung aufgrund der oittli-
dieses System uch noble Seiten hat w1e ” B hen Lebensführung die Notwendigkeit einef
die großen Weltreligionen. Das System nthält Ja ausführlichen Überlegung über Annäherung und
immer 1ne "Tendenz Z Partikularismus, ZUuUr Entfremdung 7wischen Menschen und deren viel-
Ausschließlichkeit und also CZ Gegeneinander. gestaltiger Vermittlung bzw. Veranlassung VOrAauUS:.

400



\

VO DE MORALTHEOLOGISCHEN HERMENEUTIK
Ratzinger zeigt, daß 1n der VO ihm gegebenen Mensch das als Selbstverlust, weil ihm damit Auto-

Bestimmung der subjektiven Komponenten des nomte IINwird. In der Na des andern
Heils gleichzeitig der objektive Faktor schon m1t- et der Mensch sich selbst wieder, und IST dann
enthalten 1st. Denn in jeder menscC.  che: Liebe erhebt sich die wahre Freiheit und die wahre C OP-
wurde ein wesentlicher Mangel festgestellt, UrFC fungskrait, die jetzt nicht mehr Besitzergreifung,

sondern raumschaftende Ehrfurcht ist. Die kon-den S1e in den ugen (sottes ungenügend erscheint.
Deshalb ist der stellvertretende I Dienst Jesu Christ1i kreteste Offenbarung Gottes ist der andere Mensch
nötig, ohne den die empfangende Gebärde der neben mMIr. Das Angebot der rlösung hat auf eIN-
«pist1s», der KEinfalt eines Herzens, das seine eige- zigartige Weise 1m eben, terben und 1in der Auf-
1nenNn Abgründe kennt, ohne /Z1iel ware.25 uch hier erstehung Jesu VO:  w Nazareth Gestalt bekommen.
ird be1 der sittlichen ahrung angeknüpft Das In ihm tritt «der andere» unls

sittliche Leben braucht nicht 11UT7 den sittlichen Wır erkennen hier AÄAhnlichkeiten mit Ratzingers
Imperativ, daß das Gute werden muß, SO1l1- 1C T rotzdem glückt W illems 1LL1ULT Z ABENE
ern uch das Vertrauen, daß das CGute WCI-+- die Beziehung 7zw1ischen der Heilstat Christ1i als An-
den kann, ja OS daß wird (hier muß 1iNa:  - gebo und unserer rlösung in der Gegenwart Z

«COommun10» ErTHNEeNEN. Vermutlich kommt dasauf die VO  e der Fundamentalmoral iel wenig
beachtete Struktur und Funktion des Vorbildes Aaher, we1il die «COomMMmMun10 » sehr in e1in SO-

nalen egrifien gedacht wird, daß die Mensch-und des Beispiels hinwelsen). )as Subjekt, das die
gründe des Menschen kennt und dazu raucht e1lit und ihre Geschichte nıcht 1NSs Vistier kommen.

keiner Sündenpredigt und sich ragt, ob das Dem VO  — der Kultur hervorgebrachten Bild VO

Gute ohl o1bt, ob Liebe und Dialog 7wischen Menschen, das sich in jeder Beziehung SOZUSaSCH
Menschen möglich ist (vom Weltfrieden af nicht 7wischen den Menschen und den andern schiebt

un das ebensosehr ine Erneuerung braucht,reden!), ob Menschen einander endgültig erre1i-
hen können, außer 1m intimen Kreis unier Aus- wird keine Aufmerksamkeit geschenkt. uberdem
schluß anderer, und WEEC1111 Ja, ob sich dann das HKr- wıird die Beziehung des Menschen Christus VOL

em nach dem Modell einer 7wischenmensch-reichte ohl behaupten kann, und das sich Z
dem nıcht exponlert, richtet sich autf Jesus Christus lichen Begegnung aufgefaßt, daß der Glaube
als den Kyr10s aus, [Das „entrale Bekenntnis « Jesus keine Beziehung auf jemanden bekommt, der Z
Christus ist der Herr» Sagt, daß Liebe 7wı1ischen < Bild» oder «Iypus» des Menschen geworden ist,
Menschen oibt; daß S1e sich bewährt und ukunft ZUC Gestalt eines Menschen, der selbst und
eröfinet hat, OS über die Grenzen des es hin- gleich alle Menschen ist.28
Aaus daß S1e nicht auf immer der Vergessenheit Als Beitrag 1SCIIN Problem der Vermitt-
preisgegeben sind. Ratzinger ist anderer te lung 7wischen sittlichen und relig1ösen Kategorien
dafür eingetreten, daß alle Theologie, Iso uch erwähnen WI1r ine Veröffentlichung ANNersSs

ber den Akt der Nächstenliebe als die ursprung-die Moraltheologie, Zzuerst Theologie VOILll der
Auferstehung se1n soll Diese heilshistorische Kon- 1C Beziehung des Menschen ott.29 DIie 1e-
zeption der Theologie 1eht ein gutumschriebenes en Beziehung „wischen 7wel Menschen 1st
Programm der Besinnung auf das Phänomen der nıicht irgendeine Daseinsäußerung neben andern
mensc. Beziehung 1n ihren gesellschaftsge- gleichwertigen, sondern der eigentliche und
schichtlichen Dimensionen nach sich. fassende fundamentale Akt 1m menschlichen [)a-

B.Willems27 hat versucht, das Geheimnis der se1n. (sott ist in diesem ursprünglichen Akt M NEG als
Erlösung durch Christus NC das Mysterium der tragende Grund der Erfahrung gyegeben, nıiıcht
Vom andern Menschen verständlich machen. als direktes Objekt, sondern Jlediglich «indirekt».
Warum der Mensch den andern Menschen nıiıcht Selbst WE Gott rel121Ös Z em4a wird, wenln

vereinnahmen, ZA0E Objekt machen oder man1ıpu- selbst spricht und C Partner x des Menschen wird,
lieren dürfe, rag CL o1bt dafür ke1- xeschlie. das immer 1n einem Menschen, der schon
Hen anderen tTun als die Erfahrung, daß auch «weltlich» ist, der sich selbst schon HC person-

Oftfenbarung und Verkörperung des TANSzeN- IC Begegnung und Verbindung mit dem «du»
denten anderen ist, der Gott ist rlösung wird AUS Erfahrung geschenkt iSE Umgekehrt ist die
dann umschrieben als «den andern auft sich 7zukom- iebe, die sich selbst 1m bedingungslosen nneh-
Inen lassen » (das e1i als Fremden und gleich- MIGCH des anderen Menschen uts ple immer

uch schon Liebe (sott Das heilsgeschichtlichezeitig Gleichen); dazu ist 1ne Umkehr nöt1ig, die
die Bibel «metano1la» nenn!; Zunächst erlebt der Reden Gottes, Ure das 1ne arstellung UNSETGT
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Beziehung ihm möglich Wird, immer schon eilsweg arbeiten Die katholische Moraltheoiogie
die Liebe 7zwischen Menschen OTIT4aus. Wenn sich hat se1it alter eit neben das Offenbarungswort uch
annn der Mensch in einem ausdrücklichen Akt die Schöpfungsordnung als objektive ue. der
der Erkenntnis und Liebe auf Gott MCHtLET ist das Erkenntnis göttlichen Wıllens gestellt Lassen S1e
ein sekundärer Akt: der aus der ursprünglichen Kr- sich aber intach nebeneinander stellen ?
fahrung Gottes 1n der mMenscC. Verbindung Kraus3° me1nt, für die Moraltheologie liege das
stammt und darauf beruht Der Nächste wird nicht Problem nicht schr in der Legitimität dieses 114-

1n erster in1ie geliebt, we1l Gott das 11l oder VOTL- türlichen Erkenntnisweges und in der Anerken:.
schreibt: die 'Lat der Nächstenliebe ist, VO der NUuNg ihrer relativen Autonomie, sondern 1im Ver-
Na  C9 Gott hin gyeöfinete Liebe In hältnis beider Wege 7zueinander. Die grundlegende
der freien Entscheidung, be1 der IMNAan den Nächsten Bedeutung der natürlichen s1ittlichen Erkenntnis
Sanz erns nımmt, wird (sott erkannt, auch WEECI111 ieg 1n der Fundierung der moralischen C
der ensch für sich selbst diese Gotterfahrung der Bindung das Gute Der Mensch erkennt dl
nicht ausdrücken kann Oftenbar wıird deshalb das daß se1in Dasein ein Sollen enthält, und EeTrsSt VCI-
Endurteil nach völlig atheistischen Normen gefällt steht sich als ein Wesen, das 1m Gehorsam
(Mt Z 9 1—46) DIie Liebe Jesus Christus ist die (SOft un Gottes Wort gebunden ist. B. Schül-

er 31 s1ieht das natürliche sittliche Bewußtsein alseinzige und höchste Tat der Nächste:  ebe: LZ=-
dem ist die höchste 'Lat gegenüber Jesus noch auf die transzendente V oraussetzung (Möglichkeits-
der Voraussetzung der alltäglichen Liebe ZA0E bedingung) für das Verstehen der sittlichen Bot-
deren Menschen gegründet: Nur WCI Christus schaft Christi. Das gläubige Verstehen Seiner Bot:
schon incognito 1in seinem Bruder und seiner schaft ist 1Ur für den möglich, der sich schon VO[I-
chwester egegnet ist, kann ihm ausdrücklich be- her VO natürlichen Sittengesetz betrofien sah.
SCQNCN. Im Lichte des oben Gesagten können diese WDar:

Für Problem nthält diese ese einige stellungen vielleicht auf doppelte Weise erweitert
werden. Zunächst Das natürliche sittliche Bewußt-wichtige Fingerzeige: Im konkreten Leben ist die

"Lat menschlicher «Commun10 » (die in Rahners se1n ist Möglichkeitsbedingung für das Verstehen
MC gew1b 1ne freie Annahme der Nal ein- des Kerygma un des Begrifis «Wılle (sottes»
schließt) notwendige Bedingung, ine Kate- schlechthin Die bekannte Aussage, daß iNall AUuUS

gotrie «Wille Gottes »} verstehen. Unter welchem der Schöpfungsordnung den Willen Gottes erken-
ausdrücklichen Motiv diese menschliche Liebe 111en kann, ist selbst schon ine Glaubensaussage;
dann 7zustande kommt, erwähnt Rahner nicht; als solche wird S1e möglich durch das Verstehen des
WC) diese Tat die olge eines Gesetzes oder eines sittlich Guten als (7utes und nicht als Wılle ottes
Gebots ist, ist sS1e übrigens keine wahre Liebe Fällt Ferner äßt sich die Frage tellen Genügt das Sitt-
S1e denn nicht unte den Anspruch des Gewilssens, liche Bewußtsein der Bindung das Gute,
unist S1e denn nıicht ine Erfüllung des natürlichen Gottesenals Heilswillen verstehen können,
Sittengesetzes Das kann iNan 1Ur dann behaupten, oder braucht iINAan dazu uch ine gewlsse sittliche
WCI1111 INall den 1m Gewissen erkannten sittlichen Praxis, ine bestimmte Erfahrung ?
nNspruc. nicht als ine Verpflichtung auffaßbt SOl- Kın bemerkenswerter Fingerzeig für die ZCIl-
dern primär als 1ne Einladung un Aufmunte- trale Funktion, die der menschlichen Begegnung,
LUNS, und das natürliche Sittengesetz nicht als 1ne einschließlich ihrer historisch-gesellschaftlichen
Anordnung, der inNan folgen muß, sondern als ine Vermittlung 1im Verstehen ihrer selbst und 1m Ver:
Instruktion AaUS erlebter Erfahrung. Unter diesen stehen der Offenbarung zukommt, sich in
Bedingungen kann Man behaupten, daß die In- einef  Veröffentlichung über Hermeneutik.32
STanz oder Stimme, die den MenschenZagnıs S2015 stellt das Problem der Hermeneutik auf fol:
der 1Liebe aufruft, ursprünglicher ist und bleibt als gende, der ‚xistenzphilosophie entstammende
der NsSpfruc. «Wille Gottes», w1e dieser AUuS der Art Wie ang die Findung der Wahrheit me1ines
historischen Offenbarung erkannt wird Erst Aaus Selbstverständnisses mit dem Verstehen der fien-
der Praxıs der Nächstenliebe untfe Führung des barung uSsSammen, unwI1e wird dieser Zusammen-
«natürlichen » sittlichen WiIissens kann -Wille Got- hang geschic)  ch zustande gebracht? Se1in ZentLa-
es>» als Norm für das menschliche Handeln VCI- les ema heißt Das hermeneutische Problem
standen werden. wird erst 1m Dialog Sanz erschlossen, 1in der Be-

Kann die Moraltheologie mit olcher Aus- SCSNUNG Z7zweler Menschen, die einander verstehen.
« Einander verstehen » ist das Ereignis, 1in dem s1ekunft über die ysittliche Existenzverwirklichung als
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nicht NUurZ Selbstverständnis kömrnen, sondern Findung sittlicher Normen geht ein doppeltes
außerdem uch erfahren, Was «Verstehen» eigent- Problem.34 Wir sehen, WwI1e 1n Israel und 1n der
ich 1st Dialog 1st ein hermeneutisches Geschehen apostolischen e1it «natürliches» OS AaUSs der
und we1iß auch, daß das ist Dann ist der Dialog Kultur aufgenommen und unte: die Proklamation
der Schlüssel des hermeneutischen roblems; des Jahwe-Glaubens bzw des Lebens «1n Chr1-
öftnet uch den Zugang ZU Wort der ahrheit, STUS gestellt WIfr:  5 das Leben der amaligen
das seinerseits 1n einer Überlieferungsgeschichte Heilsgemeinschaft ordnen, wobeli diese Auf-

nahme anderseits uch ihren KEinfiu(3 auf die Knt-unter den Menschen mitgeteilt WITr Das dialogi-
csche Verstehen des Heilswortes wurzelt in der wicklung des aufgenommenen Kthos ausuübt. Fer-
dialogischen personalen Beziehung. Und diese Be- CI <ibt die Arbeitsweise der alten Kirchenschrift-
ziehung ist nıiıcht 1L1Ur ein Einverständnis, sondern teller denken, die in der achfolge des Jüdi-
uch ine sittliche Entscheidung. schen Philosophen 110 1in der "Lora 7wischen al

In den etzten Jahrenenviele Theologen den tischen, 71vilen und moralischen Geboten unfer-

historischen, soz1alen un politischen Verflech- scheiden und 11UT7 letztere als eliben: und universal
tungen der menschlichen Kx1istenz ihre Aufmerk- gültig betrachten, wel s1e schon 1n jedem mensch-
samkeıit geschenkt. Damıit LrAat A AC daß das en Herzen vorhanden sind. Iso wıird die KX1i1d-

Suchen un Finden VO  } Identität nıicht 1LL1UT 1n Aus- türliche» sittliche Evıdenz dieser elit einer Art
rtrücken der Personsbezeichnung ausgesprochen Selektionsprinz1p.35 Geschieht das übrigens nicht
werden darf, sondern uch im Entwurf einer KC- uch heute, WECI11I1 WIr bei Auslegung der chrift

des en und 7umal des Neuen Lestaments wW1-sellschaftlichen Ordnung, ine CHAGUE Mensch-
heit» en DIie Sittenbildung, die kulturelle schen kulturgebundenen und demnach veralteten
Bildformung dessen, WAas menschenwürdig ISt, un bleibenden Normen unterscheiden ”
zeigt sich als ein unablässiger Versuch, Aaus der e1- DIe HC oibt uch Geleit für das sittliche Le-
NCN geschichtlichen Situation die Richtung VO  - ben, indem Ss1e das natürliche Sittengesetz auslegt.
Gottes Schöpfungswerk entdecken und- Diese Aufgabe wird oft W1e das Lesen einer einmal
t1v AUSZUSAaSCNH, ohne daß je 1n ine Ideologie festgesetzten Ordnung aufgefaßt, W1€E Nan ein Buch
oder ein System fassen ware. Das Geleit des (das Buch deraoder einen Bauplan Hest Das
«dictamen conscientilae», das den Menschen Z erg1bt sich aus mannigfachen Verlautbarungen des
Erkenntnis un PraxIis wahrer Humanıtät bewegt, kirchlichen Lehramts über einen «ordo moralis
zeigt sich 1m Lauf der Geschichte denn uch nicht Deo institutus» oder XA Deo praefinitus» nicht
ur 1m eweils CEITUNSgCNEN Ethos, sondern ebenso- 1LUI 1n der NZY.  a «Humanae Vitae», sondern
sechr 1n der Kritik diesem Ethos, die sich 1im Na- uch 1in der Konstitution «Gaudium et Spes». Der
inen einer universalen Anerkennung der Würde der Vorwurf eines «kosmischen Praedeterminismus»
Menschen anmeldet. Schillebeeckx33 pricht e1 lex dann nahe. ber die Aufgabe kann uch als
VON Kontrasterfahrungen, die ZU Protest führen, kritische Begleitung des geschichtlichen weltlichen

hofinungsvoller Zusage un geschichtlicher OS a geat werden: annehmend, anregend
Initiative. und korrigierend aus dem Glauben die 1LVCTI-

außerliche Würde eines jeden Menschen VOL Gott,
WwW24S gleichzeitig den Glauben die Unzulänglich-Dize Interpretationsaufgaben der Kirche keit eines jeden Bildes oder Entwurfs VO  - Humanı1-

Die Aufgabe der Kirche beim gemeinsamen Suchen tat gegenüber dem einzigartigen Bild VO Men-
nach der DD E E a  Wahrheit des Menschse1ins ieg zunächst schen bedeutet, das Gott u1ls geschenkt hat und
in der Verkündigung, daß Menschse1in möglich 1st. das Ende Aenbar werden wird. Diese Auf-

Diese Verkündigung chöpft die Kirche AUuUSs der fassung VO  ) der Aufgabe bringt die Interpretation
Schrift. Die Schrift ist kein Handbuch sittlicher des natürlichen Sittengesetzes näher die Inter-
Grundsätze. Die chrift als (GGanzes u11lSs dazu, pretation der CC Zeichen der Zeit» heran. S1e edeu-
Gottes Bund MI1It dem olk Israel und mit en tet die Verschiebung VO doktrinären ZUE EO;
Völkern kennenzulernen, un S1Ee u1ls, die ralen Wort und verlegt das Bedürfnis nach NOtT-
Gemeinschaft der Menschen ordnen, und WAar wendiger wissenschaftlicher Information VO der
Vom Vertrauen her, daß sich (sott gewürdigt hat, Erkenntnis quasi-universaler (Gesetze 7zAUhn S1itua-
in SE Mitte wohnen und Frieden stiften. tionsanalyse. In der Enzyklika «Populorum Pro-

Der Umgang mit der Heiligen Schrift stellt 1n der oress10» en Xl für ine solche Interpretation
Kirche und 1n der Moraltheologie wenn die eın eispiel.
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Die Moraltheologie zeigt auf ihre Weise den her- Menschen, die Verständnis VO Humanität
meneutischen /Zirkel Die autonome oder besser) aus der Finsternis der Zweideutigkeit befreit, in
dialogische sittliche Praxis der Gegenwart macht der och gefangen ist Was Brüderlichkeit des
unter Führung des 1ns Her geschriebenen «Ge- Menschen, Eıinheit des Menschengeschlechts der
setizes» als ine «praeparatio evangelica» das Ver- Staat) Gottes heißt, geht über TISGTE sittliche
stehen der Verkündigung des Gott-mit-uns, des Vorstellungskraft hinaus. Irotzdem ist die Geste,Heilswillens Gottes möglich. SO werden WI1r unls mMIt denen sich Menschen die Gegenwart füreinan-

die Heilsbotschaft der chrift ber die Sexuali- der oder für die dramatische Krzählung mensch-
tat 1L1Ur mMIt eines modernen Verständnisses licher Kreignisse und Erfahrungen öffnen, e1in
V Sinn der Sexualität aneignen können. Der Zeichen des Kommenden.
Glaube Gottes Heilswillen ber <ibt uns VCI- Liebe ohne Selbstgerechtigkeit als Zzentralen Akt
stehen, daß WIr die Humanität noch nicht kennen; in der Geschichte SCEtZCH,; bedeutet ine Krise
daß WI1r nicht endgültig wissen, W as « Rul>» bedeu- der Kategorien der (des Guten) und ebenso-
LEL und weckt die schöpferische und aktive sechr ine Krise der eligion (des eiligen).Phantasie MI1t dem Auge auf die Erscheinung des
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